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2° 6°
Tagsüber zunehmend
freundlicher.

Wetter
Energie DiezweiWindräderaufdemTaggenberg sindnur24Meterhochund
dienen inersterLinieForschungs-undStudienzwecken.Weitausgrössere
Windkraftanlagensindanderswo inderRegiondenkbar. (mab) Seite 7 Foto:M. Schoder

Einige Höhenzüge in der Region eignen sich für dieWindkraft

Winterthur Bei denWinterthurer
Parlamentswahlen am Sonntag
verlor die SP drei Sitze. Laut der
Zürcher Politologin Sarah Büti-
kofer hat die Partei ein generel-
les Problemmit der Demografie
ihrerWählerschaft. So seien SP-
Wählende tendenziell älter,wäh-
rend junge Linke eherGrüne und
ALwählten. Die Grünen konnten
in Winterthur am Sonntag drei
Sitze im Parlament gewinnen.
Siewaren die grossen Sieger. Die
SVP hat bei der Wahl einen Sitz
eingebüsst. Das liegt laut Büti-
kofer vor allem an den Themen,
die die Partei setzt, etwaMigrati-
ons- undAsylfragen.Damit kön-
neman nichtmehrmobilisieren.

Die Corona-Pandemie hat-
te laut Bütikofer nurwenig Ein-
fluss auf dasWahlergebnis. Die-
se These stütze ein Blick nach
Zürich,wo am Sonntag ebenfalls
gewählt wurde. (dvw) Seite 5

Die SP hat zu alte
Wähler, die SVP
keine Themen

Winterthur Zwölf neue Volksver-
treter werden im frisch gewähl-
ten Stadtparlament sitzen. Drei
Viertel von ihnen sind Frauen,
fast die Hälfte ist unter 30. Da-
von abgesehen führten imWahl-
kampf unterschiedliche Strate-
gien zum Erfolg – von viel Fuss-
arbeit über Süsses bis zum gut
vernetzten Zweiergespann. Den
zwölf Frischgewählten stehen

sechs Bisherige gegenüber, die
amSonntag ihreAbwahl verkraf-
ten mussten. Zu jenen, die Ab-
schied vom Parlament nehmen
müssen, gehört Pirat Marc Wä-
ckerlin. Sein Beitritt zur SVP im
vergangenen Herbst habe ihn
Unterstützung gekostet, vermu-
tet er. Daneben musste mit drei
Abgewähltenvor allemdie SPFe-
dern lassen. (dba/jok) Seite 3

Das neue Parlament ist
jünger undweiblicher

Flurlingen Bis zu 600 Personen
haben zu Glanzzeiten auf dem
Arova-Areal in Flurlingen gear-
beitet. Sie bildeten eine Gemein-
schaft. So hätten einige der Mit-
arbeiterhäuser über keine Du-
sche verfügt, geduscht und
gekocht sei auf dem Areal wor-
den, sagte der technische Leiter
der Arova-Hallen auf einem

Rundgang – «eswarwirklich ein
Miteinander». Inzwischen ste-
hen die Hallen zwar teilweise
leer. Bald soll dasAreal aberwie-
der zu einem belebten Ort wer-
den.Die Gemeinde sowie die Be-
sitzerin, die SGI Schweizerische
Gesellschaft für Immobilien AG,
laden die Bevölkerung ein, Ideen
einzubringen. (red) Seite 7

Leere Hallen, wo früher
gearbeitet wurde

Till Hirsekorn

Der Wahlsonntag verlief orga-
nisatorisch einmal mehr nicht
reibungslos. Erst reichlich spät,
gegen 20.30 Uhr, hatte die
Stadtkanzlei die definitiven Er-
gebnisse der Parlamentswahlen
aufgeschaltet. Grund für dieVer-
zögerungen waren laut Stadt-
kanzlei neueAbläufe und Sicher-
heitsmassnahmen, dieman nach
denWahlpannen 2018 bestimmt
hatte und die den Prozess nun
verlangsamten. Damals waren

im Wülflinger Wahlbüro verse-
hentlich rund 2000 Gemeinde-
ratslisten nicht erfasst worden.

Patzer und Pätzerchen
Dass die endgültigen Resultate
so spät kamen,war das eine. Zu-
vorwar es bei der Publikation der
ersten Ergebnisse gleich zumeh-
reren Pannen gekommen, die bei
Medienschaffenden und Beob-
achtern für Verwirrung sorgten.
ZumBeispielwar bei einemZwi-
schenergebnis zu den Stadtrats-
wahlen bereits ein Gesamttotal

der Stimmen aufgeführt, obwohl
erst drei von sieben Stadtkreisen
ausgezähltwaren.Dies führte zu
Spekulationen darüber, ob es be-
reits zu Vorentscheidungen ge-
kommen war, beispielsweise im
Duell zwischen Christa Meier
(SP) und Romana Heuberger
(FDP). Bei einem weiteren Zwi-
schenresultat wurde der falsche
Anhang mitgeschickt, und die
vollständige Liste mit den Zah-
len ausWülflingen undVeltheim
wurde erst am Montagnachmit-
tag aufgeschaltet. Seite 5

Neues System bremste
Wahlbüros aus
Winterthur DieWahlresultate wurden am Sonntag auffällig spät
veröffentlicht. Vorher hatten sich mehrere Fehler eingeschlichen.

Läuferinnen als
Verbrauchsware
Olympia RussischeTeenager
wieKamilaWalijewawerden
unterDruck gesetzt. Seite 23

Interview Zum dritten Mal seit
2017 hat die SP eine bürgerliche
Steuervorlagemit dem Referen-
dum verhindert. Nun stellt Cé-
dricWermuth, Co-Präsident der
SP Schweiz, Bedingungen für
die nächste Steuerreform: die
OECD-Mindeststeuer für Gross-
konzerne,welche die Schweiz bis
2024 umsetzen soll. «Bundesrat
Maurer und die Rechten leiden
unter akutem Realitätsverlust,

wenn sie glauben, man müsse
dieMindeststeuer für solche Fir-
men irgendwie abmildern», sagt
er. Tatsächlich prüfen Finanz-
minister Ueli Maurer (SVP) und
die kantonalen Finanzdirekto-
ren Massnahmen, um betroffe-
ne Konzerne andernorts zu ent-
lasten. Wenn die Zusatzeinnah-
men aus der Mindeststeuer zu
den Firmen zurückgeleitet wür-
den,werde die SP erneut das Re-

ferendumergreifen, soWermuth.
«Dieses Geld gehört den Men-
schen. In der Schweiz und in den
Ländern, wo Gewinne entstan-
den.» Dass Firmen die Schweiz
verlassen könnten, nimmt er in
Kauf: «Dann ist das halt so.»

Gelassen sieht erdie schweren
SP-Wahlverluste in Zürich. «Wir
haben besser abgeschnitten als
bei den eidgenössischenWahlen
2019.» (red) Seite 10, 15, 16

«Volk vollzog einen Richtungsentscheid»
Öffentlicher Verkehr Die Junior-
Karte ist ein Renner. Für30 Fran-
ken pro Jahr dürfen Kinder Zug,
Bus und Tram fahren, sofern
sie von einem Elternteil beglei-
tet werden. Die Karte ist für vie-
le Eltern aber auch ein Ärger-
nis, weil sie sich nicht aufs Han-
dy laden lässt. Es muss immer
ein Papierkärtchen mitgetragen
werden, das bisher im Doppel
an Mutter und Vater ausgege-

ben wurde. Nun gibt es gar nur
noch ein Exemplar – aus Plas-
tik. Künftig brauchen begleitete
Kindernämlich einen Swiss Pass.
Fährtmal dieMutter,mal derVa-
ter mit, muss die Karte hin- und
herwandern. Damit werde alles
noch schlimmer, monieren El-
tern. Aber noch heuer zeichnet
sich eine Lösung auf demHandy
ab – sofern es die SBB-Informa-
tik wirklich schafft. (is) Seite 19

Digitalisierungsprobleme der SBB
trüben Freude an der Junior-Karte



7Dienstag, 15. Februar 2022

Region

Illnau-Effretikon Ein Lieferwa-
genfahrer verliess am letzten
Donnerstag sein Gefährt um
etwa 17 Uhr bei einer Tankstel-
le in Illnau – und vergass die
Handbremse. Wie die Stadtpo-
lizei Illnau-Effretikon mitteilt,
rollte der Lieferwagen daraufhin
los. Die «Reise» ging über den
Vorplatz derTankstelle, einWie-
senbord und einen Radweg und
endete im Bachbett der Kempt.
Gemäss Polizei versuchte der
Fahrer das rollende Fahrzeug
noch zu stoppen, indem er die
Türe öffnete und dieHandbrem-
se zu ziehen versuchte.

Bei der führerlosen Fahrt in
den Bachwurde die Ölwanne des
Fahrzeugs aufgerissen, es droh-
te eine Gewässerverschmutzung.
Eine durch die Feuerwehr einge-
richtete Sperre verhinderte dies
jedoch. Der Lieferwagen musste
mit einem Schwerlastkran aus
dem Wasser geborgen werden.
Bei dem Unfall entstand erheb-
licher Sachschaden.Verletztwur-
de niemand. (mst)

Auto landet
im Bach

In derVergangenheit schwelgen
und gleichzeitig Ideen für die Zu-
kunft entwickeln: An der Füh-
rung rund um die Arova-Hallen
konnten am Samstag etwa 150
Jahre Industriegeschichte erlebt
werden.Das Gelände der ehema-
ligen Schweizerischen Bindfab-
rik, «Bindi», auf demPlateau am
Rande von Flurlingen soll wei-
terentwickeltwerden und in Zu-
kunft ein belebter Ort sein, wo
sich die Bevölkerung trifft. Das
Projekt steht noch ganz am An-
fang.Die Gemeinde sowie die Be-
sitzerin, die SGI Schweizerische
Gesellschaft für Immobilien AG,
laden die Bevölkerung ein, ihre
eigenen Ideen einzubringen.

Damit diese aber erst entste-
hen, lohnt es sich, einen genauen
Blick auf das aktuelle Industrie-
areal zuwerfen. Einige der rund
40 Personen erinnerten sich da-
bei gerne an die Vergangenheit
(«hier hatte es früher einmal eine
Disco!»), andere richteten ihren

Blick eher nach vorne («was hier
wohl alles möglich ist?»). Was
tatsächlich alles möglich ist, ist
noch nicht klar, allenfalls muss
der Gestaltungsplan angepasst
werden. Aktuell hat es auf dem
5,5 Hektaren grossen Areal ver-
schiedene Gewerbe- undDienst-
leistungsbetriebe.

Der technische Leiter derAro-
va-Hallen, Walter Weder, führte
durch die Hallen und konnte al-
lerlei Spannendes erzählen. Er
selbst habe einiges hier erlebt
und spüre den Geist der Arova
noch immer, auch wenn sie seit
den 2000er-Jahren nicht mehr
produziere. Die Teilnehmenden
erfuhren, wo der Nachtwächter
früher seine Runden drehte, dass
bei einer Bombardierung am 1.
April 1944 eine Holzbaracke zer-
stört wurde und dass es den 36
Meter hohen Kamin des Kessel-
hauses nicht mehr gibt. «Früher
sagte die Bevölkerung», erzähl-
te Weder weiter, «solange der

Kamin raucht, gibt es die Arova
noch.» Sie sollte recht behalten.

Keine Absenzen –mehr Geld
In einer Halle war die Vermi-
schung von Vergangenheit und
Gegenwart besonders zu spüren:
Zahlreiche Camper sind dort pro-

visorisch abgestellt. Das sei halt
ein grosserTrend zurzeit und sie
bekämen sehrvieleAnfragen für
Abstellplätze, so Weder. In der-
selben Halle hängt an derWand
eine «Null-Absenzen-Liste»: Sie
zeigt auf, dass es hier früher ei-
nen Bonus gab für die Mitarbei-

ter, die sich eine gewisse Zeit
nicht krankgemeldet haben. Die
Listewurde einigeMale schmun-
zelnd mit den Smartphones ab-
fotografiert.Bis zu 600 Personen
haben zu Glanzzeiten auf dem
Areal gearbeitet, erklärte Weder
weiter. Es sei eine Gemeinschaft
gewesen, man habe hier gelebt.
So hätten einige derMitarbeiter-
häuser über keine Dusche ver-
fügt, geduscht und gekochtwur-
de auf demAreal – «eswarwirk-
lich ein Miteinander».

Nach der rund einstündigen
Führung vertieften sich die Flur-
linger in Gespräche. Hier, direkt
vorderBindihalle,war früher das
Herzstück des Areals, hier hat
man sich getroffen.Heute hat der
Platz durch die vielen Autos an
Charme verloren. Wie er in Zu-
kunft aussehen wird, wird sich
zeigen. Ende 2022 soll das Kon-
zept stehen.

Sharon Kesper

Als der Kamin in der «Bindi» noch rauchte
Arova-Hallen in Flurlingen Auf dem Gelände der ehemaligen Schweizerischen Bindfabrik soll bald Neues entstehen.

Interessierte besichtigen die Arova-Industriehallen. Foto: Roger Hofstetter

Markus Brupbacher

«Zürich ist kein Windkanton»:
So lautet der erste Satz in einem
Bericht vom Herbst 2014 über
das Windpotenzial im Kanton,
der unter dem damaligen Bau-
direktor Markus Kägi (SVP) ent-
stand.Aktuell lässt sein Nachfol-
ger Martin Neukom (Grüne) die
damals ermittelten potenziellen
Windräder-Gebiete überprüfen.
Mit Resultaten ist im Herbst zu
rechnen.

DerGrund,weshalb derRegie-
rungsrat das tut, ist die Energie-
strategie 2050 des Bundes.Wenn
künftig weniger CO2 ausgestos-
sen und zugleich aus der Kern-
kraft ausgestiegen werden soll,
dann muss der Anteil erneuer-
barer Energien an der Strompro-
duktion stark ausgebautwerden.
Und laut der Strategie hat auch
die Windkraft ihren Beitrag für
eine grüne und zugleich siche-
re Energieversorgung zu leisten.
Windräder decken hierzulan-
de zurzeit weniger als 1 Prozent
des Strombedarfs. Durch grös-
sereAnlagenmit längeren Roto-
ren kommen zwar immer mehr
Standorte infrage.Doch entspre-
chend grösser sind dann auch die
Auswirkungen auf die Umwelt.

Neues, nationales
Interesse
Auch der Kanton Zürich muss
die bundesrechtlichenVorgaben
– etwa imEnergiegesetz – erfül-
len und in seinemRichtplan sol-
che Gebiete festlegen, die sich
für die Windenergie eignen. Zu
dem Zweck lässt Neukom eben
die frühereAbklärung desWind-
potenzials derzeit überprüfen.
Die Potenzialstudie kam damals
zum Schluss, dass imKanton bis
2050 zwischen vier bis sechs
Grosswindanlagen erstellt wer-
den könnten. Würden nur die
Windverhältnisse und keine an-
deren Interessen berücksichtigt,
wären es 800 Anlagen.

Seit der Überarbeitung des eid-
genössischen Energiegesetzes
gilt auch die Nutzung erneuer-
barer Energien als ein nationa-
les Interesse. Die Folge: Ist zum
Beispiel eine Windanlage ge-
plant, ist dieses Interesse in der
Abwägung mit den übrigen na-
tionalen Interessen wie Land-
schafts-, Natur-, Heimat- oder
Umweltschutz auch zu berück-
sichtigen. Somit könnten künf-
tigmehrGebiete für den Bauvon
Grosswindanlagen infrage kom-
men. Das bedeute aber nicht,

schrieb der Zürcher Regierungs-
rat kürzlich in seinerAntwort auf
eine kantonsrätliche Anfrage,
dass die Windkraft von vornhe-
rein höher gewichtet werde als
die anderen nationalen Interes-
sen. Diese müssten am konkre-
ten Standort ermittelt und ge-
geneinander abgewogenwerden.

Um die Ziele der Energiestra-
tegie 2050 zu erreichen,will der
Bund auch die Bewilligungsver-
fahren fürWindkraftanlagen be-
schleunigen. «Heute dauern die-
se zu lange», schrieb der Bun-

desrat Anfang Februar in einer
Mitteilung. Zugleich versprach
er, dass die Beschleunigung der
Verfahren «ohne Abstriche» bei
den anderen nationalen Inter-
essen wie dem Natur- oder Um-
weltschutz erfolgen soll.

VielWind in schöner
Naturlandschaft
Wegen der laufenden Überprü-
fung des Windpotenzials im
Kanton ist zwar noch offen, wo
es künftig Grosswindanlagen ge-
ben könnte. Klar ist aber, dass die

windigen Höhenlagen erneut in
den Fokus geraten. Doch ob Ir-
chel, Stammerberg und Cholfirst
im Weinland oder die Höhen-
lagen um Winterthur (Dättnau,
Kyburg, Elgg) und im Tösstal
(Hörnli, Sternenberg, Hulftegg):
Die für die Windkraft am ehes-
ten geeigneten Gebiete in derRe-
gion sind zugleich solche, die oft
landschaftlich besonders schön
oder aus Sicht des Naturschut-
zes wertvoll sind.

Grosse Windräder gibt es im
Kanton Zürich also zwar noch

keine.Auch im kantonalen Richt-
plan sind noch keineWindgebie-
te eingezeichnet. Doch ein Blick
über den kantonalzürcherischen
Tellerrand hinaus gibt einenVor-
geschmack darauf, was dereinst
auch auf die Region Winterthur
undWeinland zukommen könn-
te – an Chancen oder Konflikten,
je nach Standpunkt.

Der nördliche Nachbarkanton
Schaffhausen hat seine Gebie-
te für Windkraftanlagen bereits
in den Richtplan eingetragen. Es
handelt sich dabei um zwei Ge-
biete auf dem Höhenzug Ran-
den nördlich der Stadt Schaff-
hausen sowie um eines nördlich
von Stein amRhein auf demHö-
henzug Schiener Berg. Dort gibt
es schon ein Projekt für vier 200
Meter hoheWindräder. Doch die
Standortgemeinde Hemishofen
wehrt sich vehement gegen den
Windpark,was zu einemwüsten
Streit mit dem Kanton Schaff-
hausen geführt hat: Die Gemein-
de weigert sich, die kommunale
Nutzungsplanung anzupassen.

Windräder vonWinterthur
aus sichtbar
Laut den «Schaffhauser Nach-
richten» ist ein Streit bis vor
Bundesgericht vorprogrammiert.
Die grossenWindräder oben auf
dem Schiener Berg stünden un-
mittelbar an der Landesgrenze
– entsprechend gross ist auch
derWiderstand aus Deutschland.
Denn dieWindräderwären etwa
von der deutschen Stadt Singen
aus gut zu sehen. Ebenso nahe
an derGrenze stehen die drei 200
Meter hohenWindräder des be-
reits gebauten Windparks Ver-
enafohren – einfach auf deut-
schem Boden. Diese befinden
sich auf dem Höhenzug Randen
nördlich von Schaffhausen.We-
gen ihrer Grösse sind sie selbst
vonWinterthur aus amHorizont
zu sehen.Und nebenVerenafoh-
ren plant die deutsche Seite be-
reits einen zweitenWindpark.

Weichen für grosseWindräder
umWinterthur werden gestellt
Strom aus erneuerbaren Energien Wo es in der Region einst Grosswindanlagen geben könnte, ist noch offen.
Klar ist: Die Energiestrategie des Bundes wird am Ende auch die Gemeinden treffen.

Die zwei kleinen Windräder auf dem Taggenberg oberhalb von Winterthur-Wülflingen dienen in erster Linie Forschungs- und
Studienzwecken. Foto: Madeleine Schoder
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